
Die psychologischen und 
gesellschaftlichen Langzeitfolgen 
emotionalisierender politischer 
Kommunikation: Zwischen affektiver 
Polarisierung und Abstumpfung 
Einführung und konzeptionelle Rahmung der 
emotionalisierten Gesellschaft 
Die Frage nach den Auswirkungen einer permanenten emotionalen Manipulation durch Medien, 
politische Akteure und Nichtregierungsorganisationen (NGOs) berührt den absoluten Kern der 
modernen Demokratietheorie sowie der politischen und klinischen Psychologie. Wenn der 
öffentliche Diskurs nicht mehr primär über den rationalen, deliberativen Austausch von 
sachlichen Argumenten geführt wird, sondern durch die gezielte Auslösung hochgradiger 
emotionaler Erregungszustände (Arousal) gesteuert wird, verändern sich die psychologische 
Verfasstheit des Individuums und die soziologische Makrostruktur der gesamten Gesellschaft 
von Grund auf. Die aufgeworfene Problemstellung verlangt eine präzise Untersuchung der 
Mechanismen und Konsequenzen, die eintreten, wenn politische Kampagnen manipulative, 
emotionsbasierte Botschaften dauerhaft in die Bevölkerung tragen. 
Die wissenschaftliche Evidenz zu dieser Dynamik zeichnet ein hochkomplexes, oftmals 
geradezu paradoxes Bild, das simple monokausale Erklärungen ausschließt. Eine Gesellschaft, 
die einer solchen dauerhaften emotionalen Beschallung ausgesetzt ist, wird nicht einfach in 
ihrer Gesamtheit "emotionaler" oder schlicht "weniger emotional". Vielmehr spaltet sich die 
gesellschaftliche und individuelle Reaktion in zwei gegenläufige, aber simultan auftretende und 
sich gegenseitig bedingende Phänomene auf. Einerseits kommt es zu einer extremen 
emotionalen Überreizung, die sich in Feindseligkeit und Misstrauen gegenüber politischen 
Fremdgruppen entlädt – ein Zustand, der in der Fachliteratur als "Affektive Polarisierung" 
beschrieben wird.1 Andererseits entwickelt sich als notwendiger neurologischer und 
psychologischer Schutzmechanismus gegen diesen Dauerstress ein tiefgreifender 
Abstumpfungseffekt. Dieser mündet in klinischer emotionaler Taubheit (Emotional Numbing), in 
Mitgefühlserschöpfung (Compassion Fatigue) und einer sich chronifizierenden politischen 
Entfremdung, der Politikverdrossenheit.3 

Um die immense Tragweite dieses Phänomens analytisch zu erfassen, muss zwingend 
zwischen kurzlebigen Emotionen und langfristigen, strukturellen Sentiments unterschieden 
werden.6 Während eine isolierte politische Kampagne, ein viraler Social-Media-Beitrag oder ein 
spezifischer NGO-Spendenaufruf auf die Auslösung einer akuten, flüchtigen Emotion wie Wut, 



Angst oder Schuld abzielt, bewirkt die ständige, systematische Wiederholung und 
allgegenwärtige Präsenz dieses Reizes in der Informationsumgebung eine chronische 
Veränderung der gesellschaftlichen Sentiments und der emotionalen Grundhaltung. Die 
psychologische Dimension der politischen Propaganda im Zeitalter der sozialen Medien und 
der künstlichen Intelligenz besteht folglich nicht mehr primär in der bloßen Verzerrung von 
objektiven Fakten, also der reinen Desinformation. Weitaus kritischer und wirkungsmächtiger 
ist die systematische Verzerrung von Gefühlen – die Instrumentalisierung 
massenpsychologischer Dynamiken zur Formung von Identitäten und zur Steuerung des 
kollektiven Verhaltens.7 

Die nachfolgende tiefenanalytische Untersuchung widmet sich den konkreten Mechanismen, 
durch die diese emotionale Dauerbelastung erzeugt wird, und detailliert die empirisch belegten 
Langzeitfolgen. Dabei wird systematisch eruiert, wie diese Dynamiken auf die Resilienz der 
Gesellschaft, die individuelle mentale Gesundheit und die Stabilität deliberativer 
demokratischer Institutionen einwirken, um so die konkreten Fragen nach Abstumpfung, 
emotionaler Verflachung und politischer Abwendung umfassend zu beantworten. 

Die Architektur der emotionalen Manipulation in der 
Aufmerksamkeitsökonomie 
Der Ursprung der gegenwärtigen emotionalen Dauerbelastung liegt nicht in einem plötzlichen 
Wandel der menschlichen Natur, sondern in den massiv veränderten Anreizstrukturen der 
medialen, algorithmischen und politischen Kommunikation. Die politische Meinungsbildung 
wird in zeitgenössischen Demokratien zunehmend durch eine institutionalisierte 
"Empörungsindustrie" (Outrage Industry) dominiert, die den traditionellen sachlichen Diskurs, 
aber auch die bloße diskursive Unhöflichkeit, durch eine neue Gattung des Sprechens, den 
sogenannten "Outrage Talk", ersetzt hat.8 

Die Systematik des "Outrage Talk" 

Diese spezifische Kommunikationsform nutzt hochgradig theatralische rhetorische Taktiken, 
die darauf ausgelegt sind, den Rezipienten nicht intellektuell zu überzeugen, sondern 
reflexhafte emotionale Antworten – insbesondere Wut, Angst und moralische Entrüstung – zu 
provozieren.8 Zu diesen Taktiken gehören systematische Ad-hominem-Angriffe, die 
Konstruktion von Slippery-Slope-Argumentationen, die den unausweichlichen Untergang 
prophezeien, sowie beständiger Spott und die Herabwürdigung des politischen Gegners.8 

Die empirischen Inhaltsanalysen verdeutlichen das erschreckende Ausmaß dieser diskursiven 
Durchdringung. So zeigen Studien aus den Vereinigten Staaten, dass derartige Taktiken der 
Empörungsgenerierung nahezu 100 Prozent der parteiischen Kabelnachrichten-Analysen 
charakterisieren. Ebenso finden sie sich in fast 90 Prozent der politischen Talkradiosendungen 
und in rund 80 Prozent der relevanten politischen Blogs.8 In den dominanten Kabelsendern lässt 
sich empirisch nachweisen, dass während der nicht-kommerziellen Sendezeit etwa jede zweite 
Minute ein solcher "Outrage"-Impuls gesendet wird.8 Die ökonomische Rationalität hinter dieser 
Kommunikationsstrategie ist die unbedingte Bindung von Aufmerksamkeit in einem hochgradig 



fragmentierten und wettbewerbsintensiven Medienmarkt. Emotionale, polarisierende und 
negative Inhalte sind algorithmisch und psychologisch signifikant erfolgreicher als moderate, 
ausdifferenzierte oder neutrale Berichterstattung.9 

Diese Präferenz für das Extreme ist tief in der menschlichen Kognition verankert. Evolutionär 
bedingt reagiert der Mensch weitaus sensibler auf Bedrohungen und negative Reize (Negativity 
Bias), was Plattformen und Akteuren die Möglichkeit gibt, diese biologischen Vulnerabilitäten 
ökonomisch und politisch auszubeuten. Studien belegen, dass Falschmeldungen und 
Desinformationen, die stark auf Sensation und existenzielle Emotion setzen, mit einer um 70 
Prozent höheren Wahrscheinlichkeit von Nutzern geteilt werden als verifizierte, faktenbasierte 
Nachrichten.10 

Algorithmen und der "Konfrontationseffekt" (Rage Clicks) 

Soziale Medien und ihre zugrundeliegenden algorithmischen Kuratierungsmechanismen wirken 
in diesem Ökosystem als enorme Katalysatoren. Eine weit verbreitete, jedoch unvollständige 
Annahme besagt, dass Menschen online ausschließlich in sogenannten "Echokammern" 
verweilen, in denen sie nur Informationen konsumieren, die ihre bereits bestehenden 
Überzeugungen bestätigen. Empirische Forschungen zeichnen hier ein weitaus 
differenzierteres Bild, das die Rolle der emotionalen Manipulation noch stärker in den Fokus 
rückt. 
Eine groß angelegte Studie der Tulane University, die das Verhalten von über 500.000 
Facebook-Nutzern während der US-Präsidentschaftswahlen 2020 analysierte, identifizierte den 
sogenannten "Konfrontationseffekt" (Confrontation Effect).11 Die Untersuchung zeigte auf, dass 
Nutzer extrem häufig mit gegenideologischen Inhalten interagieren, die ihren eigenen 
Kernüberzeugungen diametral widersprechen. Diese Interaktionen sind jedoch keineswegs 
durch den Wunsch nach einem konstruktiven Austausch geprägt, sondern fast ausschließlich 
durch moralische Wut motiviert ("Rage Clicks").11 Die Individuen spüren einen massiven Drang, 
ihrer Entrüstung über diejenigen, mit denen sie nicht übereinstimmen, Ausdruck zu verleihen, 
sobald sie das Gefühl haben, dass ihre Grundwerte angegriffen werden.11 

Die sozialen Plattformen und die dort agierenden Akteure profitieren massiv von dieser 
induzierten Wut. Für den Algorithmus ist es irrelevant, ob eine Interaktion positiv oder negativ 
besetzt ist; entscheidend ist allein die Aufrechterhaltung der Aktivität und die Verlängerung der 
Verweildauer.11 Während in unpolitischen Themenbereichen wie Sport oder Mode das 
Engagement meist ein Indikator für positives Interesse ist, speist sich das politische 
Online-Engagement primär aus Frustration und Aggression.11 

Darüber hinaus nutzen gezielte Desinformationskampagnen von staatlichen und 
nicht-staatlichen Akteuren hochkomplexe emotionale Sequenzierungen, um manipulative 
Botschaften viral gehen zu lassen und die öffentliche Meinung zu steuern. Analysen der 
emotionalen Verläufe von Desinformationsnachrichten offenbaren, dass diese häufig 
systematisch zwischen Passagen hochgradig negativer Emotionen (wie Furcht, Wut und 
Traurigkeit) und emotional völlig neutralen Textteilen wechseln.12 Diese bewusste emotionale 
Rhythmisierung ist darauf ausgelegt, die Aufmerksamkeit des Lesers kontinuierlich zu fesseln, 
kognitive Ermüdung hinauszuzögern und gleichzeitig die rationalen Abwehrmechanismen des 



Gehirns zu unterlaufen, wodurch die Narrative tiefer im Bewusstsein verankert werden.12 Im 
Gegensatz dazu weisen Nachrichten von seriösen, verifizierten Quellen meist deutlich 
simplere, linearere emotionale Trajektorien mit einer höheren Prävalenz positiver oder neutraler 
Emotionen auf.12 

Neurologische und psychologische Adaption: Der 
Abstumpfungseffekt 
Die konkrete Leitfrage, ob eine Gesellschaft angesichts dauerhafter emotionaler Manipulation 
und ständiger Alarmierung abstumpft, lässt sich auf Basis der psychologischen, 
psychiatrischen und neurobiologischen Literatur eindeutig und fundiert mit "Ja" beantworten. 
Die psychologische Kapazität des menschlichen Organismus, auf hochgradige emotionale 
Reize dauerhaft mit Empathie, Besorgnis und Handlungsbereitschaft zu reagieren, ist biologisch 
limitiert. Wenn der Erregungszustand (Arousal) in der gesellschaftlichen Kommunikation 
künstlich und ununterbrochen hochgehalten wird, setzen habituelle und neurobiologische 
Schutzmechanismen ein, die zu einer tiefgreifenden Desensibilisierung führen. 
Emotional Numbing und die neurobiologische Verflachung 

Der Abstumpfungseffekt, in der Fachliteratur häufig als "Emotional Numbing" bezeichnet, 
manifestiert sich in einer objektiv messbaren Reduktion der emotionalen Reaktivität. 
Wiederholte, durch Algorithmen gesteuerte und durch Medien sowie politische Kampagnen 
forcierte Konfrontation mit gewalttätigen, schockierenden oder moralisch hochgradig 
provokanten Inhalten führt über die Zeit zu einer strukturellen Anpassung im Gehirn.3 
Forschungen zeigen, dass während dieses Prozesses der Desensibilisierung die Amygdala – 
das zentrale emotionale Verarbeitungs- und Warnzentrum des Gehirns – deutlich weniger 
reaktiv wird. Simultan zeigen auch jene Regionen im präfrontalen Kortex, die für die emotionale 
Verarbeitung und Bewertung zuständig sind, ein signifikant reduziertes Engagement.3 

Klinisch und im gesellschaftlichen Alltag äußert sich dies in einem abgestumpften, abgeflachten 
Affekt (Blunted Affect) sowie in der messbaren Reduktion physiologischer Stressreaktionen, 
wie etwa einem verringerten Ausstoß des Stresshormons Cortisol bei Konfrontation mit 
eigentlich belastenden Reizen.3 Die betroffenen Individuen und in der Summe große Teile der 
Gesellschaft berichten, dass sie sich an die verstörenden Materialien "gewöhnt" haben und 
schlicht "nichts mehr fühlen".3 Ein entscheidender psychologischer Mechanismus hierbei ist die 
Entkopplung des moralischen Signals vom moralischen Urteil. Das bedeutet, dass Menschen 
intellektuell oder kognitiv immer noch erkennen können, dass eine bestimmte politische 
Entwicklung, ein Krieg oder eine gesellschaftliche Ungerechtigkeit "falsch" ist, sie aber das 
physische, treibende Gefühl dieser Falschheit verloren haben.3 Die emotionale Komponente, 
die historisch gesehen der stärkste Motivator für kollektives Eingreifen und Zivilcourage war, 
fällt weg. 
Besonders besorgniserregend für den gesellschaftlichen Zusammenhalt ist in diesem 
Zusammenhang die Auswirkung des Dauerstresses auf das Default Mode Network (DMN) des 
Gehirns. Dieses neuronale Netzwerk ist essenziell für das sogenannte "Mentalizing" – die 



grundlegende menschliche Fähigkeit, sich in die mentalen Zustände und emotionalen 
Erfahrungen anderer hineinzuversetzen und Empathie zu empfinden.3 Bei der ständigen 
Konfrontation mit dem hochfrequenten Strom an Erregungsnachrichten und beim 
kontinuierlichen Scrollen durch manipulative Feeds bleibt dieses Netzwerk weitgehend inaktiv. 
Die Fähigkeit zur empathischen Resonanz wird dadurch quasi "wegtrainiert".3 In der Folge 
werden die Motive und Handlungen anderer Menschen zunehmend härter, zynischer und 
unnachgiebiger beurteilt, was den Boden für gesamtgesellschaftliche 
Dehumanisierungstendenzen bereitet.13 

Die Metapher und Realität der "Alarm Fatigue" 

Ein überaus hilfreiches und passgenaues Erklärungsmodell für diesen gesellschaftlichen 
Abstumpfungseffekt liefert die medizinische und informationstechnologische Forschung mit 
dem Konzept der "Alarm Fatigue" (Alarmmüdigkeit).14 In klinischen Umgebungen, wie auf 
Intensivstationen, führt eine zu hohe Anzahl von elektronischen Warnsignalen durch Monitore – 
von denen viele lediglich Fehlalarme sind oder Zustände von geringer Priorität anzeigen – dazu, 
dass das medizinische Personal massiv desensibilisiert wird.14 Diese sensorische Überlastung 
gipfelt regelmäßig in katastrophalen Situationen, in denen hochkritische, lebensbedrohliche 
Warnungen schlicht ignoriert oder automatisch weggedrückt werden, weil die handelnden 
Personen gelernt haben, dass die meisten Alarme bedeutungslos sind.18 Ein dokumentierter Fall 
illustriert dies drastisch: Warnsysteme meldeten eine potenziell tödliche, 3800-prozentige 
Medikamentenüberdosis korrekt an das Personal. Dennoch wurde die Warnung von den 
überlasteten Fachkräften ignoriert, da dasselbe System täglich hunderte Fehlalarme generierte 
und das Personal als Bewältigungsmechanismus nur noch flüchtige Blicke auf die Monitore 
warf.18 In Umfragen gaben 19 von 20 Krankenhäusern die Alarmmüdigkeit als ihr größtes 
Sicherheitsproblem an.18 

Übertragen auf die Makroebene der politischen und medialen Gesellschaft bedeutet dieses 
Phänomen: Wenn NGOs, etablierte Medien, populistische Politiker und algorithmische 
Kampagnen jedes politische Tagesereignis, jeden Spendenaufruf und jeden gesellschaftlichen 
Konflikt unablässig in der hyperbolischen Rhetorik einer existenziellen Krise, eines ultimativen 
Skandals oder eines "Kipppunktes" kommunizieren, wird das psychologische und neurologische 
Warnsystem der gesamten Öffentlichkeit hoffnungslos überlastet.5 Die Gesellschaft durchläuft 
einen Lernprozess, in dem sie erkennt, dass die ständigen Alarme (die "Outrage Pornography") 
extrem oft übertrieben, strategisch manipulativ oder in ihren direkten Auswirkungen folgenlos 
sind. 
Die kognitive Bewältigungsstrategie der Bürger besteht infolgedessen darin, die 
gesellschaftlichen Alarme generell und unterschiedslos zu ignorieren. Dies führt zu einer 
hochgradig gefährlichen Konstellation für das Überleben demokratischer Systeme: Wenn 
tatsächliche, wahrhaft existenzielle Krisen auftreten – wie etwa eine reale und messbare 
demokratische Erosion, autoritäre Gesetzesänderungen oder akute humanitäre Katastrophen 
–, reagiert die abgestumpfte Gesellschaft mit exakt derselben Apathie und Gleichgültigkeit wie 
auf einen artifiziellen, unbedeutenden Social-Media-Shitstorm.13 Die Sensibilität für den 
Unterschied zwischen politischem Theater und echten Bedrohungen geht im Rauschen der 



Dauererregung verloren. 
 
Bereich Ursächlicher Reiz 

(Trigger) 
Mechanismus der 
Überlastung 

Langzeitkonsequenz 
(Abstumpfung) 

Klinische Medizin Monitore, medizinische 
Geräte 

Hohe Frequenz an 
Fehl- und 
Niedrigprioritäts-Alarm
en 

Alarm Fatigue: 
Ignorieren kritischer 
Alarme, fatale 
Behandlungsfehler 18 

Digitale IT-Systeme Security-Benachrichtig
ungen 

Flut an automatisierten 
Systemwarnungen 

Alert Fatigue: 
Übersehen echter 
Cyberbedrohungen, 
verzögerte Reaktion 15 

Politische 
Gesellschaft 

Sensationsjournalismus
, politische 
Kampagnen, 
NGO-Rhetorik 

Dauerhafte Rahmung 
von Alltagspolitik als 
existenzielle, 
hochmoralische Krise 

Emotional Numbing: 
Zynismus, Apathie bei 
echten Krisen, 
Empathieverlust 3 

Emotional Flattening in jungen Generationen 

Insbesondere jüngere Kohorten (wie die Generation Z), die in einem permanenten Zustand von 
globalen Krisenmeldungen (Klimawandel, pandemische Bedrohungen, politische Instabilität, 
wirtschaftliche Prekarität) und der allgegenwärtigen algorithmischen Überwachung 
aufgewachsen sind, zeigen das Phänomen der affektiven Verflachung ("Emotional Flattening") 
in besonderem Maße.5 In soziologischen und psychologischen Analysen wird diese emotionale 
Verflachung bei jungen Menschen nicht als Zeichen von Rebellion oder grundsätzlicher 
Asozialität gewertet, sondern vielmehr als ein zwingend notwendiger Akt der Selbstregulation. 
Es ist das funktionale Abschalten des Nervensystems in einer Welt, die niemals aufhört, 
Bedrohungen zu signalisieren und Erwartungen zu stellen. 
Die Dissoziation – also das innere Distanzieren von der emotionalen Erfahrung – wird zu einem 
essenziellen Werkzeug der Lebenskontrolle: Wenn ein Individuum den makrostrukturellen 
Bedingungen, die diesen enormen Stress erzeugen, physisch nicht entkommen kann, bietet das 
"Taubwerden" (Going numb) den einzigen verfügbaren psychologischen Schutzraum.5 Digitale 
Umgebungen, die auf die Maximierung von Engagement ausgerichtet sind, verstärken diese 
Isolation, indem sie zwar ständige Konnektivität simulieren, aber relationale Autonomie und 
tiefgreifende soziale Interaktionen erodieren lassen.19 

Die paradoxe Spaltung: Affektive Polarisierung als 
Ersatz für sachliche Diskurse 
Während sich auf der einen Seite eine tiefe innere Abstumpfung und emotionale Taubheit 
breitmacht, führt die ständige Konfrontation mit emotional aufgeladenen politischen 
Botschaften auf der gesellschaftlichen Ebene paradoxerweise gleichzeitig zu einer extremen, 
oftmals feindseligen Lagerbildung. Dieses Phänomen wird als affektive Polarisierung 



bezeichnet.1 Affektive Polarisierung unterscheidet sich grundlegend von der klassischen, 
sachbezogenen Polarisierung. Sie beschreibt nicht primär die wachsende inhaltliche Distanz bei 
spezifischen politischen Streitfragen (wie Steuerpolitik oder Sozialsystemen), sondern die 
zunehmende, tief verankerte psychologische Tendenz von Bürgern, Anhänger der eigenen 
politischen Gruppe (In-Group) stark positiv zu idealisieren und Anhänger der politischen 
Gegenseite (Out-Group) als illegitim, gefährlich, heuchlerisch und egoistisch zu verabscheuen.1 

Die Feindseligkeit basiert in diesem Paradigma nicht mehr zwingend auf rationalen 
sachpolitischen Differenzen, sondern auf einer tiefgreifenden sozialen Identitätsbildung.20 
Durch die kontinuierliche manipulative Rahmung in den Medien wird die parteipolitische 
Zugehörigkeit zu einer allumfassenden Identität stilisiert, die es gegen eine wahrgenommene 
existenzielle Bedrohung zu verteidigen gilt. 
Die umfassenden Spillover-Effekte in das unpolitische Leben 

Die wissenschaftliche Literatur belegt eindrucksvoll, dass diese durch parteiische Medien und 
politische Kampagnen kultivierte Feindseligkeit keineswegs auf die Wahlkabine oder politische 
Debatten beschränkt bleibt. Vielmehr schwappt sie in massiver Form über in das alltägliche, 
soziale und wirtschaftliche Leben der Gesellschaft (Spillover-Effekte).1 Die parteipolitische 
Identität wird zunehmend als primärer Filter für soziale Beziehungen und alltägliche 
Entscheidungen herangezogen. 

●​ Soziale Distanzierung und familiäre Segregation: Die Bereitschaft, über Parteigrenzen 
hinweg soziale Verbindungen einzugehen, sinkt rapide. Der Anteil der Bürger in den USA, 
die es als "etwas oder sehr unglücklich" empfinden würden, wenn ihr eigenes Kind 
jemanden aus dem gegnerischen politischen Lager heiratet, ist in den letzten 50 Jahren 
um etwa 35 Prozentpunkte drastisch gestiegen.1 Studien belegen zudem eine 
zunehmende "politische Homophilie", bei der Ehen und enge Freundschaften fast 
ausschließlich innerhalb des eigenen politischen Lagers geschlossen werden, wodurch 
das Zuhause zu einer "politischen Festung" wird.1 

●​ Wirtschaftliche Diskriminierung und Arbeitsmarkt: Die Polarisierung beeinflusst reale 
wirtschaftliche Entscheidungen und Verhaltensweisen. In experimentellen Studien zur 
Personalbeschaffung wurde nachgewiesen, dass Entscheidungsträger bereit sind, 
parteipolitische Identität über meritokratische Kriterien zu stellen. Sie bevorzugen 
signifikant schlechter qualifizierte Bewerber aus dem eigenen politischen Lager 
gegenüber hochqualifizierten Bewerbern der Gegenseite, was auf eine tief verwurzelte 
In-Group-Bevorzugung und Diskriminierung hindeutet.1 

●​ Gesundheitswesen und Konsumverhalten: Selbst hochprofessionelle Bereiche wie das 
Gesundheitswesen bleiben nicht verschont. Untersuchungen zeigen, dass medizinisches 
Personal bei politisierten Gesundheitsthemen unterschiedliche 
Behandlungsempfehlungen aussprechen kann, die unbewusst von der eigenen 
parteipolitischen Identität und der des Patienten beeinflusst sind.1 Ebenso werden 
alltägliche Konsumentscheidungen und Einschätzungen der gesamtwirtschaftlichen 
Lage massiv durch dieses "politische Prisma" verzerrt.1 



Die Rolle der medialen Feindbildkonstruktion und 
Wahrnehmungsverzerrung 

Die Entstehung und Verfestigung dieser affektiven Polarisierung ist untrennbar mit dem 
Konsum emotionalisierender Medieninhalte und der allgemeinen medialen Fokussierung auf 
Konflikte verbunden. Längsschnittstudien demonstrieren, dass nicht allein der Konsum 
dezidiert parteiischer oder extremistischer Nachrichten zu einer erhöhten Wahrnehmung 
gesellschaftlicher Spaltung führt. Auch die generelle Berichterstattung etablierter, 
zentristischer Medien trägt zu diesem Klima bei, sofern diese primär auf 
Intergruppenfeindseligkeit, persönliche Attacken und politische Zusammenstöße fokussiert 
ist.21 Die ständige, repetitive mediale Präsentation der politischen Gegenseite als bösartige 
Bedrohung aktiviert evolutionäre Schutzmechanismen und zwingt den Rezipienten in eine 
permanente kognitive Verteidigungshaltung.1 

Die ironische und gleichzeitig gefährlichste Konsequenz dieser Dynamik ist eine massive 
Überschätzung der tatsächlichen Radikalität des politischen Gegners ("Meta-Perception"). 
Forscher haben ermittelt, dass Bürger die Bereitschaft der Gegenseite, politische Gewalt zu 
tolerieren oder zu unterstützen, im Durchschnitt um alarmierende 245 % bis 442 % 
überschätzen.22 Diese durch ständigen medialen Alarmismus erzeugte, völlig verzerrte 
Wahrnehmung legitimiert wiederum die eigene Feindseligkeit. Wenn Individuen glauben, dass 
die andere Seite bereit ist, gewaltsam gegen sie vorzugehen, sinkt die Hemmschwelle für 
präventive eigene verbale oder physische Aggressionen drastisch. Werden den Bürgern jedoch 
korrekte Daten über die tatsächliche (meist sehr geringe) Gewaltbereitschaft der Gegenseite 
präsentiert, sinkt auch ihre eigene Gewaltbereitschaft signifikant, wenngleich dieser 
korrigierende Effekt oft nur von kurzer Dauer ist.22 

 

Dimension der Polarisierung Sachbezogene (Ideologische) 
Polarisierung 

Affektive Polarisierung 

Zentraler Fokus Politische Sachthemen (z.B. 
Steuerhöhe, Klimagesetze, 
Sozialstaat) 

Identität, 
Gruppenzugehörigkeit, 
moralischer Status 

Emotionale Basis Kognitive und rationale 
Ablehnung konkurrierender 
Konzepte 

Hass, Verachtung, Misstrauen, 
moralische Überlegenheit 

Folgen für die Gesellschaft Kompromissfindung wird 
inhaltlich schwieriger, bleibt 
aber strukturell möglich 

Soziale Segregation, 
Ehe-Grenzen, berufliche und 
wirtschaftliche Diskriminierung 

Einfluss der Medien Vermittlung und Gewichtung 
unterschiedlicher Faktenlagen 
und Prioritäten 

Kultivierung von 
Dauerempörung, 
Dämonisierung und 
Entmenschlichung der 
Gegenseite 1 



Die NGO-Kommunikation und das Erschöpfen des 
Mitgefühls 
Der skizzierte Abstumpfungseffekt lässt sich nicht nur in der tagesaktuellen Politik, sondern 
besonders präzise in der Reaktion der Öffentlichkeit auf die Kommunikation von 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) messen und analysieren. NGOs nutzen historisch und 
systematisch emotionale Appelle – insbesondere negative Emotionen wie Schuld (Guilt), 
Scham und Trauer –, um Spenden zu generieren, Awareness zu schaffen und gesellschaftliches 
Handeln zu mobilisieren.23 

Die kurzfristige Effizienz und Gefahr von "Green Guilt Trips" 

Studien zur Spendenpsychologie belegen unmissverständlich, dass die gezielte Aktivierung von 
Schuldgefühlen kurzfristig eine äußerst effektive Fundraising-Strategie darstellt. Schuldgefühle 
erhöhen die Spendenbereitschaft und das philanthropische Engagement in vielen 
experimentellen Settings signifikant stärker als die reine Ansprache über positive Emotionen 
wie Empathie oder Stolz.25 

Ein eindrückliches Beispiel hierfür liefern Forschungen zu sogenannten "Green Guilt Trips" im 
Bereich der Klimakommunikation. Forscher der Cornell University konnten nachweisen, dass 
Probanden, die durch das Verfassen spezieller Aufsätze gezielt an vergangene eigene 
Verfehlungen erinnert wurden (Induktion von Schuld), in nachfolgenden Tests deutlich eher 
bereit waren, restriktive klimapolitische Maßnahmen zu unterstützen.27 Interessanterweise 
richtete sich diese durch Schuld getriebene Unterstützung primär auf Maßnahmen, die eine 
Bestrafung oder Sanktionierung von Industrieunternehmen zum Ziel hatten, wie etwa den 
Boykott von Firmen, die sich gegen Klimagesetzgebungen positionieren.27 

Doch die dauerhafte strategische Nutzung dieser negativen Emotionen, kombiniert mit 
ständiger alarmistischer Berichterstattung, erzeugt für die Gesellschaft und für den 
gemeinnützigen Sektor selbst schwerwiegende Langzeitrisiken: 

1.​ Mitgefühlserschöpfung (Compassion Fatigue): Ein ständiges Übermaß an negativen 
Emotionen, unlösbar scheinenden Krisen und expliziten Darstellungen von Leid 
überfordert die potenziellen Spender und Aktivisten kognitiv und emotional. Es tritt ein 
Zustand der Compassion Fatigue ein – ein Phänomen, das ursprünglich primär bei 
Pflegekräften, Ärzten oder Sozialarbeitern erforscht wurde, die durch ständige 
Konfrontation mit dem Leid ihrer Patienten ausbrennen.4 Wenn dieser Zustand in der 
breiten Öffentlichkeit erreicht wird, stumpfen die Menschen ab, ziehen emotionale 
Mauern hoch und stellen jegliche Hilfsbereitschaft ein, da das Nervensystem die 
emotionale Last schlicht nicht mehr verarbeiten kann.24 

2.​ Verlust des Markenvertrauens und Reaktanz: Wenn die informierte Öffentlichkeit 
sukzessive erkennt, dass sie durch sorgfältig orchestrierte Bilder und Kampagnen 
systematisch manipuliert wird, um Schuldgefühle zu empfinden und Geld zu spenden, 
reagiert sie mit psychologischer Reaktanz. Nach negativen Ereignissen, moralischen 
Verfehlungen innerhalb der NGOs oder der schieren Erkenntnis dieser strategischen 



Manipulation erleiden die Organisationen einen zweidimensionalen Vertrauensschaden: 
Sie verlieren einerseits das kognitive Vertrauen (Zweifel an der tatsächlichen Effizienz und 
Redlichkeit der Organisation) und andererseits das emotionale Vertrauen (ein 
anhaltendes Gefühl von Misstrauen, Enttäuschung und Verärgerung über die 
empfundene Täuschung).34 Die Wiederherstellung dieses Vertrauens ist extrem 
ressourcenintensiv. 

3.​ Zynismus und Entpolitisierung: Kampagnen, die fortlaufend auf extreme Furcht oder 
schwere Schuldgefühle rekurrieren, können paradoxerweise Vermeidungsverhalten 
(Avoidance Behavior) anstelle des gewünschten positiven Handelns auslösen. Angesichts 
von wachsendem Zynismus und einem durch die ständigen Untergangsnarrative 
genährten Pessimismus beginnen Menschen langfristig, sich weniger um die 
vermittelten, eigentlich überlebenswichtigen Themen (wie Umweltschutz oder 
Menschenrechte) zu kümmern.36 Der Glaube, ohnehin nichts am drohenden Kollaps 
ändern zu können, führt zur Apathie. 

Differenzielle Wirkungsmechanismen: Wut, Angst und 
Schuld in der politischen Steuerung 
Die Analyse der emotionalen Manipulation in der Politik greift zu kurz, wenn sie "Emotionen" als 
ein monolithisches, homogenes Konzept betrachtet. Die psychologische und 
politikwissenschaftliche Forschung differenziert scharf zwischen den Auswirkungen 
verschiedener induzierter Emotionen, insbesondere zwischen Wut (Anger), Angst (Fear) und 
Schuld (Guilt). Die strategische Wahl der Emotion durch politische Akteure determiniert 
massgeblich das resultierende gesellschaftliche Verhaltensmuster. 
Wut als aggressiver Mobilisierungstreiber 

Wut ist in der politischen Psychologie, anders als oftmals intuitiv angenommen, eine der 
wenigen Emotionen, die eng mit dem "Annäherungs"-System (Approach System) des Gehirns 
assoziiert ist.37 Das intensive Erleben von Wut führt neurobiologisch dazu, dass Menschen 
ausschlagen, den Konflikt suchen und konfrontieren, anstatt sich zurückzuziehen. 
Diese Mechanik erklärt fundamentale politische Verhaltensverschiebungen. Psychologische 
Forschungen der Washington University in St. Louis zeigen eindrücklich auf, dass nicht die oft 
zitierte Angst, sondern spezifisch die Wut der primäre Treiber für plötzliche, drastische 
Verschiebungen hin zu konservativen oder autoritären politischen Präferenzen nach Zeiten 
äußerer Bedrohung ist (etwa im Nachgang der Terroranschläge des 11. September 2001).37 
Während frühere Theorien des Autoritarismus davon ausgingen, dass verängstigte Menschen 
sich nach strengen Regeln und starken Führern sehnen, belegen neuere experimentelle 
Studien, dass die Wut über empfundenes Unrecht das zwingende Bedürfnis nach Vergeltung 
und Bestrafung weckt. Dieser Vergeltungswunsch wird auf politische Parteien und 
Führungspersönlichkeiten projiziert, die harte, kompromisslose Maßnahmen (wie den Patriot 
Act) versprechen.37 

Die Wirkkraft der Wut ist dabei so dominant, dass selbst inzidentelle Wut – also ein Wutgefühl, 



das in einem völlig unpolitischen, alltäglichen Kontext entstanden ist – die Wahrnehmung 
verzerren kann. Experimente demonstrieren, dass Probanden, bei denen zuvor durch neutrale 
Aufgaben künstlich Wut induziert wurde, mit signifikant höherer Wahrscheinlichkeit bei 
nachfolgenden, hypothetischen Wahlen dominant und autoritär wirkende 
Führungspersönlichkeiten wählten und vertrauenswürdig oder kompromissbereit aussehende 
Kandidaten ablehnten.38 

Gleichzeitig weist Wut in autoritären oder repressiven Regimen eine hochgradig 
transformative, systemüberwindende Kraft auf. Analysen von Protestbewegungen belegen, 
dass Wut über staatliche Repression und Ungerechtigkeit das entscheidende emotionale 
Vehikel ist, um die lähmende Angst vor Gefängnis oder Gewalt zu überwinden. Sie senkt die 
individuelle Risikowahrnehmung drastisch und treibt gewöhnliche Bürger, die zuvor keinerlei 
Verbindung zu organisierten aktivistischen Netzwerken besaßen, auf die Straße, um für 
demokratische Rechte einzustehen.39 

Angst als Katalysator für Rückzug und Fragmentierung 

Angst (Fear) hingegen triggert das "Vermeidungs"-System (Avoidance System).37 Während Wut 
die Menschen unweigerlich in den Konflikt zieht (was die extreme, toxische Online-Interaktion 
mit politischen Gegnern erklärt), führt Angst primär zu einem Bedürfnis nach Sicherheit, zu 
Isolation und zum Rückzug aus dem öffentlichen Diskurs.36 

In Wahlkämpfen werden Appelle an die Angst (Fear Appeals) von Strategen oft dann extrem 
gezielt eingesetzt, wenn das Rennen sehr kompetitiv ist oder wenn sich Kandidaten an den 
Rändern des politischen Spektrums positionieren.40 Ziel solcher Angstkampagnen ist es nicht 
zwingend, den Gegner von den eigenen Argumenten zu überzeugen, sondern die Wählerbasis 
der Gegenseite emotional zu demotivieren und in die Resignation zu treiben, während die 
eigene Basis durch das ständige Hervorrufen existenzieller Bedrohungsszenarien an die Urnen 
gezwungen wird.40 Auf lange Sicht führt diese systematische Erzeugung von Angst jedoch zu 
einer Fragmentierung der Gesellschaft, in der das Vertrauen in die Mitmenschen rapide 
erodiert und kollektive Problemlösungsprozesse unmöglich werden.7 
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Politikverdrossenheit: Der Rückzug als rationaler 
mentaler Selbstschutz 
Die konkrete Frage, ob sich die Gesellschaft unter dem Eindruck der dauerhaften emotionalen 
Beschallung von der Politik abwenden wird (Politikverdrossenheit), wird durch die empirische 
Längsschnittforschung mehrfach und fundiert bestätigt. Dieser gesellschaftliche Rückzug ist in 
seinem Ursprung jedoch weniger ein Zeichen von intellektuellem Desinteresse oder 
mangelnder staatsbürgerlicher Bildung. Vielmehr handelt es sich um das unausweichliche 
Resultat massiver psychologischer Überlastung und eines durch die durchgehend negative 
mediale Rahmung erzeugten, chronischen Vertrauensverlustes in die Problemlösungsfähigkeit 
von Institutionen. 
Die medieninduzierte Erosion des institutionellen Vertrauens 

Der Kommunikationswissenschaftler Marcus Maurer konnte in umfassenden 
Längsschnittstudien, die auf dem Modell der differenziellen Medienwirkung basieren, präzise 
nachweisen, dass Politikverdrossenheit nicht primär oder ausschließlich durch reale politische 
Krisen, wirtschaftliche Abschwünge oder konkrete politische Skandale entsteht.42 Vielmehr 
wird die individuelle Einstellungsänderung und Entfremdung maßgeblich durch die spezifische, 
individuell konsumierte mediale Darstellung der Politik verursacht.42 

Negative Medieninformationen, die Politik als korrupt, inkompetent oder rein konfliktgetrieben 
rahmen, fördern Politikverdrossenheit völlig unabhängig von der tatsächlichen, objektiven 
politischen Faktenlage oder Ereignisdichte.42 Der fatalste und schwerwiegendste Aspekt dieses 
psychologischen Mechanismus ist seine fundamentale Asymmetrie: Während die 
kontinuierliche negative Berichterstattung zu einer langfristigen, tiefgreifenden und nur extrem 
schwer reversiblen Erosion des Vertrauens in politische Institutionen führt, sind eingestreute 
positive Informationen oder Erfolgsmeldungen psychologisch nicht in der Lage, diese 
aufbauende Politikverdrossenheit zu verhindern, aufzuhalten oder zu kompensieren.42 Der 
negative Eindruck verankert sich ungleich tiefer im kollektiven Gedächtnis. 
Diese Entfremdungsprozesse zwischen der allgemeinen Bevölkerung, den Medien und den 
politischen Eliten haben sich in den letzten Jahren im Zuge der Digitalisierung drastisch 
verschärft. Laufende Forschungsprojekte, wie jene von Nayla Fawzi, untersuchen, wie 
strukturelle Veränderungen – insbesondere der rasante Aufstieg hochideologischer 
alternativer Medien und unregulierter sozialer Netzwerke – einen perfekten Nährboden für 
fundamentale Anti-Elite-Ressentiments bieten.43 Kampfbegriffe wie "Lügenpresse" oder 
"Volksverräter" sind direkte Symptome dieser Entfremdung.43 Die demokratiegefährdende 
Konsequenz ist, dass sich beträchtliche und wachsende Teile der Bevölkerung in ihren Anliegen 
und Werten von den etablierten Institutionen nicht mehr repräsentiert fühlen. Sie ziehen sich in 
der Folge aus dem diskursiv verhandelten, gemeinsamen öffentlichen Raum zurück oder 



wenden sich systemfeindlichen Akteuren zu.43 

Der Trade-off zwischen mentaler Gesundheit und demokratischem 
Engagement 

Ein weiterer, tiefgreifender psychologischer Mechanismus für die politische Abwendung liegt in 
der direkten Auswirkung des täglichen politischen Medienkonsums auf die individuelle mentale 
Gesundheit der Bürger. Der Konsum tagesaktueller politischer Nachrichten – die heute 
maßgeblich von Kontroversen, Untergangsszenarien, zelebrierter Unhöflichkeit und offener 
Feindseligkeit geprägt sind – stellt für einen Großteil der Bevölkerung einen chronischen, 
pathologischen Stressor dar.44 Erhebungen und Tagebuchstudien der American Psychological 
Association (APA) belegen unzweifelhaft, dass die aufmerksame Verfolgung des politischen 
Geschehens massiv mit Angstzuständen, Schlafverlust, gereizter Stimmung und sogar 
depressiven Symptomen korreliert.44 

Um diesen chronischen Stress im Alltag zu bewältigen und die psychische Integrität zu wahren, 
wenden Individuen unbewusst oder bewusst verschiedene etablierte Strategien der 
Emotionsregulation an. Dazu gehören insbesondere die kognitive Neubewertung (Cognitive 
Reappraisal), bei der Ereignisse mental umgedeutet werden, um ihre Bedrohlichkeit zu 
reduzieren, sowie die schlichte Ablenkung (Distraction), also das bewusste Abschalten von 
Nachrichtenquellen.44 

Eine detaillierte Untersuchung an 198 US-Amerikanern, die über zwei Wochen hinweg täglich zu 
ihren Emotionen und ihrem politischen Medienkonsum befragt wurden, offenbarte hierbei ein 
verheerendes Dilemma für moderne Demokratien: Diese individuellen Bewältigungsstrategien 
sind zwar hochgradig effektiv, um das persönliche Wohlbefinden wiederherzustellen und den 
negativen emotionalen Stress zu lindern. Jedoch reduzieren exakt diese Strategien (wie 
Ablenkung und Distanzierung) gleichzeitig und signifikant die Motivation der Individuen, sich 
politisch zu engagieren, wählen zu gehen, zu spenden oder für wichtige politische Anliegen 
einzutreten.44 

Es existiert folglich ein fundamentaler und tragischer "Trade-off" zwischen individuellem 
Wohlbefinden und kollektivem zivilgesellschaftlichem Handeln ("trade-off between feeling 
good and doing good").44 Wer sich mental und emotional schützt, entzieht der Demokratie 
zwangsläufig seine aktive Teilnahme. Politikverdrossenheit ist somit nicht primär ein 
moralisches Versagen des Bürgers, wie oft behauptet wird, sondern eine hochrationale, 
neurobiologisch geradezu gebotene Überlebensstrategie in einem toxisch emotionalisierten 
Informationsökosystem. 

Kognitive Verzerrungen: Der Third-Person-Effekt und 
der manipulierte Konsens 
Ein wesentliches Hindernis für die gesellschaftliche Selbstkorrektur und die Eindämmung dieser 
emotionalen Manipulationsdynamiken ist die systematisch fehlerhafte Eigenwahrnehmung der 
Bürger. Die Individuen erkennen die toxischen Muster der Kommunikation zwar oft abstrakt, 
wenden diese Erkenntnis aber fast nie auf sich selbst an. Dieser Mechanismus wird in der 



Kommunikationswissenschaft präzise als "Third-Person-Effekt" (Dritte-Person-Effekt) 
beschrieben.46 

Der psychologische blinde Fleck des Third-Person-Effekts 

Der Dritte-Person-Effekt postuliert, dass Individuen systematisch davon ausgehen, dass 
massenmediale Botschaften, politische Propaganda, gezielte Desinformationen und 
emotionale Manipulation einen weitaus größeren und gefährlicheren Einfluss auf andere 
Menschen (die abstrakte, oft als "leichtgläubig" wahrgenommene Masse) haben als auf sie 
selbst.47 Diese verschobene Wahrnehmung wurzelt tief in Mechanismen der sozialen 
Erwünschtheit und dem intrinsischen Drang nach Selbstwertschutz. Sich selbst als unabhängig, 
kritisch denkend und unbeeinflusst zu betrachten, wertet das eigene Ego auf, während man 
sich durch diese Überzeugung kognitiv von jenen distanziert, die angeblich schwach genug 
sind, um manipuliert zu werden (Social-Distance Corollary).48 

In umfangreichen Längsschnittstudien und Meta-Analysen zeigt sich dieser psychologische 
Effekt besonders stark bei gesellschaftlich unerwünschten oder negativen Botschaften (wie 
etwa politischer Negativwerbung, Hassrede oder Falschmeldungen). Hier überschätzen die 
Befragten den Effekt auf andere massiv (Effektstärke d=0.83).49 Interessanterweise kehrt sich 
dieser Effekt bei sozial erwünschten Botschaften (wie Aufklärungskampagnen oder 
Spendenaufrufen) teilweise um, was als First-Person-Effekt bezeichnet wird – hier geben 
Befragte an, selbst stärker von guten Botschaften beeinflusst zu werden als die Masse.49 

Die Brisanz des Dritte-Person-Effekts liegt jedoch in seinen direkten verhaltensbezogenen und 
politischen Konsequenzen (Behavioral Hypothesis). Da die Bürger fest davon überzeugt sind, 
dass die breite Masse (und insbesondere die Anhänger der gegnerischen politischen Partei) 
durch emotionale Botschaften extrem gefährdet und fehlinformiert wird, wächst in der 
Gesellschaft rapide die Unterstützung für drastische Restriktionen.46 Der Effekt prädiziert eine 
hohe Bereitschaft, Zensurmaßnahmen zu fordern, Eingriffe in die Meinungsfreiheit zu 
legitimieren und bestimmte Medieninhalte staatlich regulieren zu lassen, immer in der 
Annahme, man müsse die "Anderen" vor sich selbst schützen.46 Der Dritte-Person-Effekt erklärt 
eindrucksvoll, warum hochpolarisierte gesellschaftliche Lager heute gegenseitig vehement 
fordern, die Informationskanäle und Plattformen der Gegenseite verbieten zu lassen, während 
beide Seiten in der felsenfesten Überzeugung ruhen, selbst völlig immun gegen Propaganda 
und im alleinigen Besitz der unmanipulierten, objektiven Wahrheit zu sein. 
Manipulierter Konsens und das Scheitern des deliberativen Ideals 

Diese dauerhafte emotionale Aufladung und die Unfähigkeit zur Selbstreflexion untergraben 
fundamentale Demokratietheorien, insbesondere das Habermas'sche Ideal des 
demokratischen, rationalen Diskurses. Die klassische Theorie der deliberativen Demokratie 
geht zwingend davon aus, dass gesellschaftlicher Konsens und staatliche Legitimität durch 
informierte, gewaltfreie und auf vernünftigen Gründen basierende Verständigungsprozesse 
der Bürger zustande kommen.51 

In einem System, das jedoch von engagement-getriebenen Algorithmen, "Outrage-Talk" und 
ständiger affektiver Polarisierung dominiert wird, entsteht stattdessen das Phänomen eines 



"manipulierten Konsenses" (Manipulated Consent).54 Durch die höchst subtile Formung des 
öffentlichen Bewusstseins – bei der politische Optionen durch Medien und Kampagnen 
künstlich verengt und systematisch mit extremer moralischer oder existenzieller Angst belegt 
werden – glauben die Bürger fälschlicherweise, gänzlich freie und rationale Entscheidungen zu 
treffen.54 De facto agieren sie jedoch innerhalb eng gesteckter, emotional vorgegebener 
Korridore und folgen orchestrierten Einflusskampagnen.54 

Wenn harte Fakten und logische Herleitungen keine Rolle mehr spielen, um Schlussfolgerungen 
überhaupt erst zu bilden, sondern vorgefertigte ideologische und emotionale 
Schlussfolgerungen lediglich nachträglich mit aus dem Kontext gerissenen, passenden Fakten 
("Cherry-Picking") dekoriert werden, verfällt die intellektuelle Disziplin einer Gesellschaft 
vollständig.55 Diese "Normalisierung intellektueller Faulheit", bei der jeder Nutzer mit einem 
Smartphone seine emotional geformte Meinung mit Expertise verwechselt, ist in der 
historischen und soziologischen Betrachtung ein untrüglicher Indikator für den Verfall 
ernsthafter politischer Systeme und Institutionen.55 Die unabwendbare Folge ist ein 
Zusammenbruch des epistemischen, moralischen und ethischen Dreiklangs der Rationalität, 
auf dem funktionierende demokratische Gesellschaften unabdingbar beruhen.51 

Synthese und Ausblick: Strategien der Resilienz in 
einer emotionalisierten Welt 
Die psychologische und politikwissenschaftliche Forschung bietet jedoch nicht ausschließlich 
düstere Diagnosen des demokratischen und kognitiven Verfalls. Sie identifiziert zunehmend 
spezifische und empirisch validierte Gegenstrategien auf individueller und 
makro-institutioneller Ebene, um den verheerenden Auswirkungen der emotionalen 
Überreizung und dem drohenden Abstumpfungseffekt wirksam zu begegnen. 
Gleichmut (Equanimity) als aktiver kognitiver Widerstand 

Der intuitiv naheliegendste und gesellschaftlich oft geforderte Impuls, auf politische 
Ungerechtigkeit und offensichtliche moralische Verfehlungen mit extremer, demonstrativer 
Empörung zu reagieren, wird in der aktuellen Forschung zunehmend als essenzieller Teil des 
Problems, nicht der Lösung, erkannt. Wie aufgezeigt, führt dauerhafte Empörung zu kognitiver 
Verengung ("Monovision"), zur unvermeidlichen Dehumanisierung des politischen Gegners und 
letztlich zu einem rein performativen Aktionismus, der rasch in tiefe Erschöpfung und Apathie 
umschlägt.13 

Die psychologische Forschung postuliert stattdessen die Kultivierung von "Gleichmut" 
(Equanimity) als eine weitaus tiefere, nachhaltigere Form des Widerstands gegen die 
Empörungsindustrie. Gleichmut darf in diesem Kontext explizit nicht als Passivität, Zynismus 
oder moralische Gleichgültigkeit missverstanden werden. Es handelt sich vielmehr um die 
"ruhige Weigerung, sich von den hyper-reaktiven Kräften vereinnahmen zu lassen, die sich 
beständig als moralische Klarheit ausgeben".13 Es ist die psychologisch anspruchsvolle 
Fähigkeit, Leid, politische Fehlentwicklungen und Ungerechtigkeit glasklar wahrzunehmen und 
konsequent an den eigenen Werten festzuhalten, ohne sich in den zersetzenden, 



dopamingesteuerten Kreislauf der Rechtschaffenheit und blinden Wut hineinziehen zu lassen.13 

Forscher wie der Psychologe Kurt Gray betonen zudem die absolute Notwendigkeit, den 
festgefahrenen politischen Diskurs von der unflexiblen binären Kategorie "Richtig vs. Falsch" 
(die stets Unnachgiebigkeit fordert) auf die verbindendere Kategorie des "Schadens" (Harm) zu 
verlagern.13 Psychologische Untersuchungen und die Moralforschung zeigen deutlich, dass fast 
alle tiefgreifenden moralischen Überzeugungen – ob im links-progressiven oder 
rechts-konservativen Spektrum verortet – letztlich auf dem gemeinsamen, evolutionären 
Bedürfnis basieren, sich selbst und andere Verwundbare vor Schaden zu bewahren.13 Das 
bewusste Erkennen der Tatsache, dass selbst die radikal anmutende politische Gegenseite 
meist aus dem (wenn auch objektiv vielleicht völlig fehlgeleiteten) Wunsch heraus agiert, 
bestimmte Gruppen vor wahrgenommenem Schaden zu schützen, durchbricht die sofortige 
moralische Dämonisierung und reduziert die reaktive Wut auf ein konstruktives Maß.13 Darüber 
hinaus hat sich "emotionale Akzeptanz" (Emotional Acceptance) als Bewältigungsstrategie im 
Umgang mit politischen Nachrichten empirisch als fähig erwiesen, das mentale Wohlbefinden 
des Einzelnen im Alltag zu schützen, ohne dabei – wie bei der reinen Ablenkung – den Antrieb 
zum notwendigen kollektiven politischen Handeln zu zerstören.44 

Strukturelle und institutionelle Reformen 

Auf der Makro- und institutionellen Ebene kann das strukturelle Problem der massenhaft 
manipulierten Emotionalität jedoch nicht allein durch Appelle an individuelle Medienkompetenz 
oder die Auslagerung an "Fact-Checking"-Initiativen gelöst werden. Empirische Studien zeigen, 
dass das Publikum den Medien und dubiosen Quellen gegenüber ohnehin oft äußerst skeptisch 
eingestellt ist, aber dennoch auf einer tiefen, unbewussten Ebene auf die emotionale Valenz 
(Arousal) von reißerischen Überschriften und Bildern reagiert.56 Der rein kognitive 
Fakten-Check erreicht die tieferliegenden limbischen Strukturen, die das politische Handeln 
steuern, oft gar nicht mehr. Daher sind weitreichende strukturelle Maßnahmen zwingend 
erforderlich: 

1.​ Regulierung der Aufmerksamkeits-Algorithmen: Transparenz und harte Eingriffe in die 
architektonischen Designentscheidungen der großen sozialen Plattformen sind 
unerlässlich. Diese Plattformen fördern extremistische Diskurse, Desinformation und 
affektive Polarisierung inhärent durch die ständige algorithmische Belohnung von 
Interaktionen, die auf Wut und Spott basieren.9 Die gezielte Dämpfung dieser 
Verstärkungsmechanismen – beispielsweise durch die Einführung von Reibungseffekten 
(Friction) beim Teilen von unbestätigten Inhalten oder durch strenge Algorithmen-Audits, 
wie sie im Rahmen des Digital Services Act (DSA) der Europäischen Union erforscht und 
gefordert werden – ist ein entscheidender, überlebenswichtiger Hebel für den Erhalt der 
demokratischen Öffentlichkeit.9 

2.​ Kodifizierung informeller Normen: Die toxische politische Strategie des 
"Blame-Seeking" (die bewusste, inszenierte Provokation politischer Gegner, um aus dem 
zwangsläufig folgenden medialen Backlash Wut und populistische Opferrollen-Narrative 
zu generieren) funktioniert historisch betrachtet besonders gut in Systemen, die stark 
auf informellen Normen und Traditionen der Höflichkeit basieren.13 Um diese Taktiken ins 



Leere laufen zu lassen, müssen Demokratien dazu übergehen, vage politische 
Konventionen in starre, kodifizierte juristische oder prozessuale Regeln zu überführen. 
Werden Grenzen des Sagbaren und Machbaren juristisch klar gezogen, entzieht dies 
populistischen Akteuren die notwendige Grauzone für ihre emotionalen Spektakel.13 

3.​ Förderung der "Digitalen Mündigkeit" und des "Critical Ignoring": Anstatt Menschen 
in Schulungen lediglich beizubringen, wie man einzelne Fakten mühsam verifiziert (was 
angesichts der schieren Masse und Geschwindigkeit von KI-generierter Desinformation 
auf Dauer ein völlig aussichtsloses Unterfangen ist), empfiehlt die Kognitions- und 
Verhaltensforschung die Vermittlung von Strategien wie dem "Critical Ignoring".9 Dies 
beinhaltet die Erlernung der bewussten, disziplinierten Kompetenz, Trolle, algorithmische 
Empörungsspiralen, Clickbait und toxische Diskurse systematisch auszublenden, um die 
eigenen limitierten kognitiven und emotionalen Ressourcen für echte, produktive 
zivilgesellschaftliche Arbeit zu bewahren.9 

Zusammenfassend und als finale Antwort auf die eingangs gestellten Forschungsfragen lässt 
sich festhalten: Die dauerhafte Penetration einer Gesellschaft mit emotionalisierenden 
Botschaften durch Medien, NGOs und politische Kampagnen hat verheerende, in zwei 
Richtungen wirkende Langzeitfolgen. 
Es existiert zweifelsfrei und empirisch belegt ein massiver Abstumpfungseffekt, der sich 
neurobiologisch als Emotional Numbing und gesellschaftlich als Alarm Fatigue manifestiert.3 Die 
Gesellschaft verliert sukzessive die Fähigkeit, adäquat und empathisch auf tatsächliches Leid 
und reale demokratische Krisen zu reagieren, da das überlastete System auf den ständigen 
künstlichen Krisenalarm mit Dissoziation, Zynismus und Abschottung antwortet.3 Gleichzeitig 
führt die strategische Befeuerung der Identitätspolitik zu einer paradoxen, hochgradigen 
affektiven Polarisierung.1 Die Bürger stumpfen gegenüber der Sache ab, hassen aber 
gleichzeitig den politischen Gegner mit wachsender, existenzieller Furcht und Inbrunst. Der 
rationale, deliberative Diskurs wird zunehmend durch diese feindseligen, wutgetriebenen 
In-Group/Out-Group-Dynamiken ersetzt.1 

Die zwingende, in Längsschnittstudien vielfach nachgewiesene Konsequenz ist die 
Politikverdrossenheit.42 Die Bürger wenden sich nicht aus Ignoranz, Faulheit oder mangelndem 
Intellekt von der Politik ab, sondern vollziehen einen Akt des puren psychologischen 
Selbstschutzes ("Trade-off between feeling good and doing good").44 Wenn die mediale und 
politische Realität aus einer nicht endenden, ohrenbetäubenden Kette existenzieller 
moralischer Bedrohungen besteht, ist die Flucht ins Private – gepaart mit einem 
unüberwindbaren Misstrauen gegenüber sämtlichen Eliten und Institutionen – die einzig 
verbleibende, logische Reaktion des menschlichen Organismus.43 Um diese fatale 
Demokratie-Erosion aufzuhalten und umzukehren, bedarf es einer fundamentalen 
regulatorischen Entgiftung der algorithmischen Informationsstrukturen auf Makroebene sowie 
einer bewussten, bildungspolitisch begleiteten Rückkehr zu emotionalem Gleichmut und einer 
sachbezogenen, am realen Schadenspotenzial orientierten Konfliktaustragung auf Ebene des 
einzelnen Bürgers. 
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